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Mit viel Engagement und einer ge-
hörigen Portion Spaß an der Sache
geht das Stiftler-Redaktionsteam
bei jedem Stiftler an die Arbeit.
Zwei Redaktionssitzungen finden
statt, viele Ereignisse und (Lebens-)
Geschichten werden recherchiert.
Es wird fotografiert, korrekturgele-
sen und natürlich diskutiert - um
Ihnen am Ende mit Stolz den neuen
Stiftler präsentieren zu können.
Und hier ist er nun!
Viel Vergnügen beim Lesen unserer
neuen Ausgabe wünscht Ihnen

Ihr Stiftler-Redaktionsteam

Engagement & Spaß
Das Redaktionsteam bei der Arbeit

(v. l.) Die Redaktion: Verwaltungsmitarbeiterin Anja Tiemann, Stiftsbe-
wohnerin Elfriede Koopmann, Sozialdienstleitung Claudia Schmidt,
Qualitätsbeauftragte Petra Zurheide sowie der Stiftsvorstand Christina
Dolls und Christoph Fritsche
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Liebe Bewohnerinnen und Bewoh-
ner, liebe Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter, liebe Angehörige und
Freunde des Evangelischen Stiftes!

Einen schöneren Auftakt für das
129. Stiftungsfest am 13. März
hätte man sich nicht wünschen
können. Viele Bewohnerinnen und
Bewohner, Freunde des Stiftes und
die Dorfgemeinde feierten in der
Wüstener Kirche gemeinsam Got-
tesdienst unter dem Motto:
„Musik - ein Geschenk Gottes“.
Dass es dabei viel Musik gab, ist
selbstverständlich. Ein kleines In-
strumentalensemble stimmte uns
schon auf Mozart ein, und neben
klassischen Gesangbuchchorälen
erklang auch ein dreistimmiger
Halleluja-Kanon von Mozart aus
vielen Kehlen. Musik ist aus dem
Leben im Evangelischen Stift nicht
wegzudenken. Ich vermute, kein
Tag vergeht, ohne dass irgendwo
gesungen wird: im Stubenpro-
gramm, bei Geburtstagsständ-
chen, bei Festen und Veranstal-
tungen, im Gottesdienst und bei
Andachten, in der Wohnküche
oder im eigenen Zimmer. Eine
Reihe von „Melodien, die unser
Leben begleiten“ hatte Claudia
Schmidt mit Bewohnerinnen und
Bewohnern zusammengestellt.
Lebensgeschichtlich begann die
Suche nach vertrauten Liedern bei
den Wiegenliedern und ging über
Kinderlieder, Fahrtenlieder, Lie-
beslieder u.v.m. bis zu geistlichen

Gesängen und Abschiedsliedern.
Wir verbinden mit ihnen Erlebnis-
se, Gefühle und das macht sie kost-
bar für uns: ein Schatz. Manches
kann man teilen mit Anderen, die
Ähnliches erlebt haben, anderes
bleibt ganz persönlich.
Musik erhebt uns über das Ge-
wöhnliche, Alltägliche, verleiht
uns Flügel, beschwingt uns. Mar-
tin Luther schwärmt in höchsten
Tönen von der musica, die er als
den höchsten Schatz auf Erden
bezeichnet, direkt nach Gottes
Wort. Sie kann uns ja durchaus
auch helfen, Gottes Wort noch
besser aufnehmen zu können und
unsere Antwort auf Gottes Wort
zum Ausdruck zu bringen. 
Manchmal reichen eben Worte
allein nicht aus. So hat der Theo-
loge Karl Barth, als er über die
Schöpfung Gottes schrieb, auf die
Musik Mozarts verwiesen, die das
Schöpferlob viel ganzheitlicher
und angemessener ausdrückt, als
dürre Worte das vermögen. 

Es geht nicht um loben mal hier, mal
da, wenn mir gerade danach zumu-
te ist und ich gut drauf bin, sondern
dass ich mit meiner ganzen Exi-
stenz, mit meiner ganzen Ge-
schöpflichkeit zum Lob werde. Ein-
fach gesagt: dass ich gewisserma-
ßen ein wandelndes Gotteslob bin.
Und von einer Prise Humor zeugt
Barths kleine Anekdote, die ich in
einem fiktiven „Brief“ an den von
ihm hochgeschätzten Mozart fand.

Wenn die Engel im Himmel vor
dem lieben Gott musizieren, so
spielen sie Bach. Aber wenn sie
unter sich sind, dann spielen sie
Mozart. Und der liebe Gott lauscht
hinter der Tür und hört ihnen zu.
Mozarts Musik, das will er damit
sagen, das ist die pure heitere
Musizierfreude. Auch zur Freude
Gottes. In Mozarts Musik lobt die
Schöpfung, loben die Geschöpfe
ihren Schöpfer. 
Nun sagt sich das wohl leichter, als
es ist. Es gibt doch soviel Not und
Elend in uns und um uns. Aber die
Psalmen geben uns gute Vorbilder,
dass wir nichts ausklammern brau-
chen, wenn wir uns Gott zuwen-
den. Mit Psalm 34 können wir
beten lernen:

Ich will den Herrn loben allezeit,

sein Lob soll immerdar

in meinem Munde sein.

Meine Seele soll sich rühmen des Herrn,

dass es die Elenden hören

und sich freuen.

Preiset mit mir den Herrn

und lasst uns miteinander seinen

Namen erhöhen!

Als ich den Herrn suchte,

antwortete er mir

und errettete mich

aus aller meiner Furcht.

Als einer im Elend rief, hörte der Herr

und half ihm aus allen seinen Nöten.

Gerade auch in schweren Zeiten
bewähren sich unsere geistlichen
Lieder, die von Hilfe und Rettung
aus großer Not zeugen. Das Loben
Gottes ist ein deutliches Zeugnis
gegen Resignation. Es ist ein Ja zu
sich selbst und zu unserer Welt.
Dazu lädt uns Psalm 34 ein. Und
dies entfaltet auch die Musik eines
Wolfgang Amadeus Mozart, die in
besonderer Weise ein Geschenk
Gottes ist. Lassen wir uns dazu mit
unserem ganzen Leben einladen
und in das Lob Gottes einstim-
men! Es grüßt Sie herzlich

Ihre Stiftsseelsorgerin
Cornelia Wentz
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Elfi Busch präsentiert stolz ihre Ahnentafel.

Die Häuser am Langenberg 16 wur-
ren ursprünglich als Wohnungen
für die Mitarbeiter des Stiftes ge-
baut. Seit sie für diesen Zweck nicht
mehr gebraucht werden, sind dar-
aus sechs weitere Altenwohnungen
entstanden. In einer dieser Woh-
nungen ist seit November 2009 Elfi
Busch zu Hause.
„Obwohl mir die Kündigung meiner
alten Wohnung bei meinen netten
Vermietern schwer fiel, habe ich es
richtig gemacht“, sagt sie mit Über-
zeugung. „Auch mein Sohn, der
nicht in der Nähe wohnt, war mit
meiner Entscheidung hierher zu zie-
hen, sehr zufrieden. Im Notfall kann
ich schnell Hilfe bekommen, und
das habe ich auch schon in An-
spruch nehmen müssen.“ Von der
ersten Woche an habe sie sich hier
wohl gefühlt und das sei  auch so
geblieben.
Interessantes weiß sie aus ihrem
Leben zu berichten. Durch den
Beruf ihres Mannes, er
war Kaufmännischer
Auslandsbaustellen-
leiter bei der Firma
Höchst, ist sie zu einer
Zeit in der Welt herum-
gekommen, als kaum
ein Mensch an Weltrei-
sen oder Kreuzfahrten
zu denken wagte. Vier
Jahre lang lebte sie mit
Mann und Sohn, von
1960-1964, in Ägypten
in Assuan, als der Assu-
an-Staudamm gebaut
wurde. „Es war ein ange-
nehmes Leben für die 25
deutschen Familien aus
den verschiedenen deut-
schen Firmen“, erzählt sie,
„eine komfortable Wohnung und
ein Koch waren Selbstverständlich-
keiten.“ Zwei Kreuzfahrten auf dem

Nil konnte sie damals schon
machen. Der Sohn besuchte deut-
sche evangelische Schulen und
wurde auch in Ägypten konfirmiert.
Unter den vielen

spannenden Ereignissen
hatte für Elfi Busch ein Erlebnis eine
besondere Bedeutung:  An dem Bau
des Staudammes waren sehr viele

Sowjetische Ingenieure und Arbei-
ter beteiligt, streng getrennt von
der Deutschen Kolonie. Und doch
ist es Elfi Busch mit Mut und Aus-

dauer gelungen, ein Foto
von einem bedeutenden
Gast der Russen zu ma-
chen und ein Autogramm
zu bekommen. Es war ein
Autogramm von Juri
Gagarin, dem Kosmo-
nauten, der als erster
Mensch im Weltraum
war und am 12.April
1961 in 108 Minuten
die Erde umrundete. Er
war zu der Zeit durch
seinen Weltraumflug
einer der bekannte-
sten Menschen welt-
weit. Auch der Begum
(Fürstin) ist Elfi Busch
dort begegnet, hat

sie während eines Pferderennens
angesprochen und auch von ihr ein
Autogramm bekommen.
Nach vier erlebnisreichen Jahren
kehrte die Familie in ihre Heimat

Ein Autogramm von Juri Gagarin.
Elfi Busch

4

Vor 50 Jahren war Juri Gagarin als erster Mensch im Weltraum.

Elfi Busch fotografierte ihn am 2. Februar 1962 in Ägypten.



nach Dortmund zurück. Ein
halbes Jahr später wurde ihr
Mann nach Australien beor-
dert. Eine 29-tägige Schiffsrei-
se brachte sie und ihren Sohn
von Hoek van Holland über
Southampton nach Sydney.
Während dieser Schiffsreise
erlebte sie die Äquatortaufe,
ein unvergessliches Erlebnis,
das für die Besatzung bei wei-
tem anstrengender war als
für die Passagiere. Ihr Aufent-
halt dort dauerte zwei Jahre,
dann kehrten sie wieder nach
Deutschland zurück.
Ihr bewegtes Leben führte
Elfi Busch später von Dort-
mund aus über Minden und im
Jahre 1973, zusammen mit ihrer
Mutter, nach Bad Salzuflen. Hier
arbeitete sie bis zu ihrem Ruhe-
stand 18 Jahre lang mit viel Freude
bei der Firma „Bexten-Moden“ in
der hiesigen Fußgängerzone.
Nun lebt sie hier in ihrer gemütli-

„Was für bezaubernde Handar-
beiten!“ Bewundernd steht der
Besucher vor den gestickten Bil-
dern, die die Wände des Wohn-
zimmers von Annemarie Maké
schmücken. Der Kenner weiß, wie
viel Geduld, Zeit und Ausdauer es
braucht, solche Werke herzustel-
len. „Leider sind meine Hände
nicht mehr so beweglich, dass ich
auch jetzt noch handarbeiten
kann,“ bedauert Annemarie Maké.
Seit Anfang des Jahres 2010
wohnt sie in einer der ehemaligen
Mitarbeiterwohnungen in der
Langenbergstraße. Ihr war daran
gelegen, hier eine kleine Wohnung
zu beziehen, um im Notfall schnell
Hilfe bekommen zu können. Sie
hat jetzt eine kleinere Wohnung

5Freundesbrief „Der Stiftler“ · 24. Jahrgang · Nr. 56 · Mai 2011

zurück, also über 300 Jahre“,
sagt Elfi Busch stolz. Nach
dem Krieg fuhr sie zweimal
nach Amerika, konnte dort
weitere  Verwandte ausma-
chen, mit denen sie auch jetzt
noch in Verbindung steht. Sie
ist eine geborene Brinkmeier
und stammt aus dem be-
nachbarten Wehrendorf. Vor
einigen Jahren fand dort ein
großes Familientreffen statt,
an dem sehr viele Verwandte
aus nah und fern teilnahmen
und das auch über die Gren-
zen Wehrendorfs große Be-
achtung fand.
Wir wünschen Frau Busch,

dass sie sich auch weiterhin hier so
wohl fühlt wie bisher, noch lange
und oft in fröhlicher Runde mit Mit-
bewohnerinnen Karten spielen und
ihren Ruhestand genießen kann.

Elfriede Koopmann
Stiftsbewohnerin

Bezaubernde Handarbeiten schmücken das Wohnzimmer von Annemarie Maké.

Elfi Busch hat keine Mühen gescheut und sich von
ihrem Enkel aus Griechenland ihr altes Auto-
grammbuch mit der Unterschrift Juri Gagarins mit-
bringen lassen.

chen Wohnung am Langenberg. Der
Blickfang in ihrem sonnigen Wohn-
zimmer ist eine Ahnentafel, die fast
die ganze Wandbreite neben der Tür
einnimmt. Es ist zu merken, dass die
Ahnenforschung mit Akribie, Ge-
duld und Ausdauer betrieben wur-
de. „Die Ahnentafel reicht bis 1708

Zeitgeschichte, hautnah erlebt
Annemarie Maké
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als bisher, und dass sie dadurch
einige ihrer lieb gewordenen Mö-
bel aufgeben musste, ist ihr nicht
ganz leicht gefallen.
Es war ein langer Weg, der sie
endlich bis hierher brachte. Groß
geworden ist sie in Berlin-Karls-
horst. Dort lebte sie mit Mann
und drei Kindern bis zum 13.
August 1961. Vorsichtige Vor-
bereitungen waren wochenlang
getroffen, um sich aus dem von
Russen besetzten Karlshorst nach
West-Berlin abzusetzen. Der ge-
naue Zeitpunkt stand noch nicht
fest. „Entgegen der Meinung mei-
nes Mannes sagte mir mein In-
stinkt: wir müssen hier weg,“
berichtet sie. Und so machten sie
sich auf den Weg. Der sonnige
Sonntag machte es möglich, dass
die Flucht als Familienausflug
getarnt werden konnte. Feder-
ballschläger und Kuchen waren
die Utensilien, die alles sehr
glaubhaft machten. Bei den
Kindern regte sich allerdings leiser
Protest, weil sie trotz des som-
merlichen Wetters mehrere Sa-
chen übereinander anziehen mus-
sten. Später würde es keine Mög-
lichkeit mehr geben, noch einmal
zurückzukehren, um Kleidungs-
stücke oder andere Dinge nachzu-
holen. Glücklicherweise passier-
ten sie die zu der Zeit noch offene
Grenze ohne Schwierigkeiten  und
ahnten nicht, was für ein schick-
salsträchtiger Tag dieser 13. Au-
gust 1961 noch werden sollte. Am
Nachmittag sahen sie dann bei
Bekannten die Schreckensmel-
dung des Mauerbaues im Fern-
sehen. Ein halber Tag nur trennte
sie von einem Leben im Osten
oder im Westen von Deutschland.
Nach einem kurzen Aufenthalt im
Flüchtlingslager Marienfelde bei
Berlin, wurde die Familie ausge-
flogen und landete für zwei Jahre
in einem Lager in Stukenbrock.
Dann musste sie sich noch für ein
Jahr mit einer sehr kleinen Not-
wohnung behelfen, ehe sie in Bie-
lefeld eine schöne 4-Zimmer

Annemarie Maké (3. v. r.) gemeinsam mit ihren Kolleginnen bei ihrem ersten
Dienstantritt als Politesse.

Wohnung beziehen konnte. Hier
in Bielefeld erlebte sie auch ein
vielbeachtetes Stück Stadtge-
schichte. Als Annemarie Maké
eines Tages eine Stellenaus-
schreibung der Stadt Bielefeld
sah, die „Damen für den ruhen-
den Verkehr“ suchte, bewarb sie
sich spontan, allerdings ohne
große Hoffnung. „Ich war doch
schon Ende 30, relativ alt, wenn
ich die jungen hübschen Mäd-
chen sah, die sich mit mir bewor-
ben haben, war ich überzeugt,
dass ich kaum Chancen hatte.“
Auf sechs Stellen gab es 120 Be-
werbungen, doch sie war die
erste, die eingestellt wurde. Vier
Wochen wurde sie mit ihren fünf
Kolleginnen im Polizeipräsidium
ausgebildet. Dann ging es zu-
nächst mit den Kollegen von der
Polizei auf Kontrollgänge. Polites-
sen, das war ein ganz neuer Beruf,
der erst akzeptiert werden mus-
ste. Anpöbeleien waren  da nicht
ausgeschlossen. „Vor allem, als
wir noch keine Uniform hatten,
war es schwer.“ In ihren nach Maß

angefertigten Uniformen sahen
sie nicht nur gut aus, sondern er-
hielten auch oft den gebotenen
Respekt.  Voller Interesse verfolgte
die Presse die Entwicklung dieses
neuen Berufes. Viele Zeitungs-
artikel und Fotos sind eine blei-
bende Erinnerung für Annemarie
Maké. Ein Artikel beginnt mit dem
Satz: „Autogramme dieser Da-
men hat wohl kein Autofahrer
gern...“ Das ist mit Sicherheit bis
heute so. Als sie dann mit 60 Jah-
ren in den Ruhestand ging, wurde
das sehr bedauert.
Jetzt lebt sie hier in Wüsten und
ist froh, selber ein Auto zu haben
und auch noch fahren  zu können.
So kann sie dann ganz spontan
ihre Söhne in Bielefeld besuchen
und Dinge unternehmen, die
ohne Auto nicht möglich wären.
Dass ihr diese Unabhängigkeit
noch lange erhalten bleibt, wün-
schen wir ihr von Herzen.

Elfriede Koopmann
Stiftsbewohnerin



„Kommen Sie herein, gern zeigen
wir Ihnen unsere Wohnung.“ Der
herzliche Empfang bei dem Ehe-
paar Eberhard und Ursula Schendel
verstärkt die gemütliche Atmo-
sphäre dieser hellen, fast 80qm
großen Wohnung. Kaum zu glau-
ben, dass dies noch vor kurzer Zeit
ein relativ selten ge-
nutzter und nicht
gerade ansprechen-
der Großraum war.
Seit Jahren schon
gab es Überlegun-
gen, wie dieser
Raum effektiver ge-
nutzt werden könn-
te. Im Zuge des Um-
baus der Badezim-
mer in den Alten-
wohnungen kam
Christoph Fritsche,
Vorstand des Stiftes,
die Idee, hier eine
Wohnung zu instal-
lieren. Gedacht, ge-
tan. Die Handwerker
waren schon im
Haus, Lärm und
Schmutz musste für eine kurze Zeit
länger ertragen werden und so ent-
stand wieder eine der begehrten Al-
tenwohnungen im Stift zu Wüsten. 
Eberhard Schendel, seit 1989 Pastor
im Ruhestand, und seine Ehefrau
Ursula interessierten sich schon seit
einigen Jahren für eine Wohnung im
Stift.  „Wie kommt es, dass Sie sich
für Wüsten entschieden haben?“
„Weil uns die angebotene Woh-
nung sehr zugesagt hat, und weil
das Stift zu Wüsten den besten Ruf
hat,“ ist die Antwort von Pastor
Schendel. 
Lange schon kennt er das Stift, denn
oft hat er seine Gemeindeglieder
besucht, die hier ihren Lebensabend
verbrachten.
Nach einer fünfjährigen Tätigkeit als

Pfarrer in der Gemeinde Tondern in
Dänemark, übersiedelte Eberhard
Schendel aus gesundheitlichen
Gründen 1961 nach Bad Salzuflen.
28 Jahre lang war er bis zu seiner
Pensionierung Pfarrer in der Luthe-
rischen Gemeinde am Gröchteweg.
Als er seine Arbeit aufnahm, gab es

dort noch keine Kirche. Der
Grundstein für die Auferstehungs-
kirche, wie sie heißt, wurde 1964
gelegt, 1966 wurde sie eingeweiht.
„Es war eine wunderbare, harmoni-
sche Zusammenarbeit zwischen
Architekt, Künstler, Pfarrer und
Kirchenvorstand. Alle wurden einbe-
zogen und berücksichtigt mit ihren
Ideen und Gesichtspunkten,“ erin-
nert sich Pastor Schendel gern. Ihm
zur Seite bei seiner Arbeit stand
immer seine Frau Ursula, mit der er
jetzt seit über 50 Jahren verheiratet
ist. Sie leitete zwei Frauenkreise, be-
gleitete und unterstützte ihn bei vie-
len Gemeindefahrten an das Mittel-
meer, nach Griechenland, Malta, in
die Türkei, nach Rom und vielen
Zielen mehr. „Wir waren auf den

Spuren des Apostel Paulus, folgten
auch Martin Luthers Spuren. Wir ler-
nen für den Glauben,“ berichtet sie. 
Nun genießen sie hier ihren Ruhe-
stand, freuen sich über die schöne
Wohnung: „So ein schönes Bade-
zimmer hatte ich noch nie,“ versi-
chert Ursula Schendel. Sie nehmen

am gemeinsamen
Mittagessen im
Speisesaal des Be-
treuten Wohnens
teil und können
dadurch viele weite-
re nette Kontakte
knüpfen. Sie loben
die freundlichen Mit-
arbeiter und schät-
zen die informativen
und unterhaltsamen
Veranstaltungen, an
denen sie oft teil-
nehmen. Schön für
sie ist auch, dass sie
ihre beiden Kinder in
der Nähe haben und
sie einen engen Kon-
takt zu ihnen halten
können. Ihre Tochter

hat ihre Arbeit im Altenheim Be-
thesda in Bad Salzuflen. Ihr Sohn ist
Pfarrer in der Gemeinde Sylbach.
Das macht sie sehr glücklich und das
hat einen besonderen Grund. Ein
stolzes Großelternpaar zeigt auf das
Foto eines reizenden kleinen Jun-
gen. „Unser Enkel,“ sagen sie, „er ist
jetzt zweieinhalb Jahre alt und es
macht uns unendlich viel Freude,
ihn aufwachsen zu sehen. Wir sind
von Herzen dankbar, dass wir das
noch erleben können.“
Wir wünschen ihnen dabei noch
lange viel Freude und noch viele
gute Jahre in ihrer schönen Woh-
nung im Stift zu Wüsten.

Elfriede Koopmann
Stiftsbewohnerin

Ursula und Eberhard Schendel in ihrem lichtdurchfluteten Wohnzimmer
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„Weil es den besten Ruf hat.“
Das Ehepaar Eberhard und Ursula Schendel



Stiftsvorstand Christina Dolls und Christoph Fritsche im Innenhof der
Bungalows

8 Freundesbrief „Der Stiftler“ · 24. Jahrgang · Nr. 56 · Mai 2011

Senioren, die in ihrem eigenen
häuslichen Umfeld leben möchten,
aber Wert auf Absicherung im Not-
fall und bei Pflegebedürftigkeit le-
gen, wird hier eine neue Wohn-
form geboten. Diese entstand auf
einer ungenutzten Grundstücks-
fläche des Evangelischen Stiftes zu
Wüsten.

Zusammen mit der Firma Brock-
Haus aus Bielefeld hat das Stift die
mit ca. 75 - 80qm Wohnfläche,
ebenerdigen, barrierefreien und
rollstuhlgerechten Bungalows  für
Ehepaare oder Alleinstehende ent-
worfen. „Wir haben bei unserer
Planung Wert auf ein Haus der kur-
zen Wege gelegt“, berichtet Stifts-
vorstand Christoph Fritsche. Des-
weiteren wurde die Fassade der
etwa 140.000 bis 150.000 Euro

teuren Bungalows aus einem Wär-
meverbundsystem erstellt, eine
Gas-Brennwerttherme wurde in-
stalliert und zur Unterstützung der
Warmwasserbereitung gibt es eine
Solaranlage. Ein Notrufsystem mit
direkter Verbindung zum Stift ist
selbstverständlich auch dabei.
Obendrein besteht von den Bun-
galows aus ein direkter Zugang
zum Stiftspark.

Dass die Bungalows genau in die-
sem Stil entstanden, wurde zu
Beginn vertraglich festgelegt, denn
das Stift war nicht selbst Investor
des Bauprojektes, sondern gab die
vier Grundstücke im Rahmen des
Erbbaurechtes an Erbbaunehmer
weiter. Die Bewohner der Bunga-
lows schlossen anschließend mit
dem Stift einen Servicevertrag ab,
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te Sorglos wohnen am Stiftspark

Lippeweit einzigartiges Bauprojekt abgeschlossen!
Angrenzend an den Stiftspark wurden vier kleine Bungalows gebaut.

Ein mit dem Stift verbundenes Notrufsystem schafft Sicherheit im Bad
und Schlafzimmer.
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Die ersten Sonnenstrahlen auf der neuen Terrasse werden bereits genossen.

gefühlt und mir wird es sicher ge-
nauso gehen!“ sagt er.

Ein Vlothoer Ehepaar plant langfri-
stiger. Es ist begeistert von dem
Projekt, das nach seinen Angaben
„Angst nimmt“, ein super Versor-
gungsangebot bietet und trotzdem
ein Wohnen in den eigenen vier
Wänden ermöglicht. Erst einmal
vermieten die Eheleute ihren Bun-
galow an Bonnie und Helmut Urb-
schat – ebenfalls aus Vlotho. „Wir
freuen uns über ein treppenloses
Leben“, so die Mieter.

Barbara von Thiesenhausen-Schaar
zieht von Idar-Oberstein nach Wü-
Wüsten in ihren Bungalow.

Die Eigentümer des vierten Bun-
galows sind Ursula und Wilhelm
Philipp aus Wetter an der Ruhr.
Ihre Investition sehen sie als
Altersvorsorge, deshalb vermieten
sie ihr Objekt zunächst an Ehepaar
Bexten.

Aufgrund der großen Resonanz sind
weitere Projekte dieser Art – selbst-
verständlich außerhalb des Stift-
parks – nicht ausgeschlossen.

Anja Tiemann
VerwaltungsmitarbeiterinEinrichtungsbeispiel für eine Küche.

schlüsselfertig – inklusive Garten-
gestaltung – übergeben.

Die Nutzungsvarianten der im
Grundriss individuell gestalteten
Bungalows sind unterschiedlich.
Hans Richter aus Wüsten zieht
selbst in seinen Bungalow. Er ist seit
über 40 Jahren mit dem Stift ver-
bunden, war hier Heimleiter und
Mitglied des Vorstands – dem heu-
tigen Aufsichtsrat. „Die Menschen
haben sich im Stift immer wohl

der umfangreiche Leistungen wie
zum Beispiel Beratung, Teilnahme
an Veranstaltungen sowie ein Haus-
notrufsystem beinhaltet. Außer-
dem bietet das Stift die Vermittlung
sämtlicher Hilfestellungen im Alter
und bei Pflegebedürftigkeit aus sei-
nem „Alle Angebote aus einer Hand“-
Konzept, wie zum Beispiel Ambu-
lante Pflege und Essen auf Rädern.

Nach einer überschaubaren Bauzeit
wurden die Bungalows Anfang Mai



10 Freundesbrief „Der Stiftler“ · 24. Jahrgang · Nr. 56 · Mai 2011

nur hier sind die im Durchschnitt
75 Jahre alten Damen aktiv: Alle
zwei Jahre im November gestalten
sie die Seniorenbegegnung im

Haus mit Vorführungen, die
meisten von ihnen sind auch
den Wüstener Heimatfreunden
verbunden oder Mitglied im So-
zialverband. Sie werden immer
gern „gebucht“, um Veranstal-
tungen mit Sketchen und aller-
hand „Dönekes“ zu bereichern.
Den Kontakt zum Stift initiierte
ursprünglich übrigens Christa
Felberg, die Turnleitung der
Truppe. Sie ist die Schwester
von Dagmar Schröder und An-
negret Arend, die in unter-
schiedlichen Tätigkeiten schon
lange im Stift beschäftigt sind,
sowie der ehemaligen Stiftsmit-
arbeiterin Ursula Wolfmeier.
Wir wünschen uns und ihnen,

dass sie noch lange mit Energie und
Spaß zu uns kommen und ihre gute
Laune verbreiten!

Claudia Schmidt
Sozialdienstleitung

Es ist Dienstag, 14.30 Uhr, auf dem
Programm steht heute das monat-
liche Tanzcafé im Eingangsbereich.
Einer der Tische ist schon reserviert,
eine fröhliche Runde be-
grüßt die Stiftler mit
„Hallo, da sind wir wie-
der!“ Ja da sind sie wieder,
die Damen des Senioren-
turnkreises, die sich be-
reits seit 20 Jahren zu
sportlicher Betätigung
treffen, aber auch privat
viel gemeinsam unterneh-
men und für jeden Spaß
zu haben sind. Ursula
Hetland, Hannelore Al-
bert, Irmgard Mosheim,
Grete Jost, Ursula Hanke,
Hildegard Kindermann
und Änne Beske treffen
sich immer montags von
17.00 - 18.15 Uhr zum
Sport und verabreden dann auch
gleich, was man an den anderen
Wochentagen so unternehmen
könnte. Fest auf ihrem Veranstal-
tungsprogramm steht auf alle Fälle

das Tanzcafé im Stift, den Termin
erfahren sie immer im Gemeinde-
brief. Und eins steht fest: Wo diese
rührige Truppe auftaucht, sorgt sie

für Stimmung. Sie tanzen nicht nur
miteinander, sondern fordern ge-
nauso Bewohner und Bewohne-
rinnen des Stiftes dazu auf, das
Tanzbein zu schwingen. Aber nicht
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Treue Wüstener Turndamen bringen gute Laune mit zum Tanzcafé im Stift!

Die Wüstener Turndamen (v. l.) Hannelore
Albert, Irmgard Moshage, Grete Jost, Ursula
Hanke (nicht auf dem Foto), Hildegard Kinder-
mann, Änne Beske und Ursula Hetland beim
Tanzcafé im Karneval!

Um diese und weitere Fragen zu
klären, sind insgesamt 25 Mit-
arbeiterinnen des Evangelischen
Stiftes zu Wüsten aus Groß- und
Wohnküche zum Thema Lebens-
mittelhygiene in sozialen Einrich-
tungen geschult worden.

Die Leitlinie für eine „Gute Lebens-
mittelhygienepraxis in sozialen
Einrichtungen“ begründet auf ei-
ner EU Verordnung.
Das Evangelische Stift zu Wüsten
hat zu diesem verantwortungsvol-
len Thema den Fachdozenten und

Diplom-Oecotrophologen Sascha
Kühnau verpflichtet, um den zu-
ständigen Mitarbeiterinnen die
notwendigen fachlichen Grundla-
gen zu vermitteln.
Die lebendigen, praxisnahen Fall-
beispiele bezogen sich auf alle
Verpflegungsbereiche des Stiftes;
wie das Essen auf Rädern, die
Essenausgabe im Speiseraum des
Betreuten Wohnens, die Mahlzei-
ten der Heimbewohner, Feste und
Feiern, sowie die Zusammenarbeit
mit Angehörigen und Ehrenamt-
lichen.

Gewohnheiten vs. Richtlinien?
Was ist erlaubt in Wohn- und Großküche?

Konkret wurden Lösungen für die
Lebensmittel- und Speisenlieferung
sowie für den Bereich Lebensmittel-
lagerhaltung bis hin zur Lebens-
mittelverarbeitung verdeutlicht.
Auf diese Weise wurde das eigene
Wissen aktualisiert und Hand-
lungssicherheit für die tägliche
Praxis gewonnen.
Das Fazit aller Teilnehmer, ein lehr-
reicher Tag mit vielen Aufgaben für
die Zukunft!

Elsbeth Friedhof
Hauswirtschaftsleitung



nach nur neun Monaten in eine
Stelle als Pflegehelferin wechseln.
„Durch dieses Praktikum bekam ich
einen Fuß in die Tür zum Stift zu
Wüsten“, erzählt sie freudig.

Derzeit gibt es
insgesamt vier
Jahrespraktikan-
ten im Stift zu
Wüsten. Die Län-
ge des Praktikums
beträgt in der Re-
gel 12 Monate. Es
kann aber auch
verkürzt werden.
Normalerweise be-
trägt die Arbeits-
zeit 38,5 Wochen-
stunden und ent-
spricht somit dem
Umfang einer Voll-
zeitstelle. Die Prak-
tikanten werden
in der Woche und
am Wochenende
im Früh- und Spät-
dienst eingesetzt.
Aber auch hier ist
das  Stift zu Wü-
sten sehr entge-
genkommend. In
begründeten Fäl-
len gibt es auch
die  Möglichkeit,
die Wochenar-
beitszeit zu redu-
zieren oder auch
nur im Frühdienst
zu arbeiten, zum
Beispiel wenn kei-
ne Abendbetreu-
ung für die Kinder
besteht.
Die Praktikanten
erhalten zudem
eine Vergütung:

11.-13. Monat =255 Euro Brutto
14.-16. Monat =400 Euro Brutto
17.-19. Monat =600 Euro Brutto
10.-12. Monat =800 Euro Brutto

Sandra Fleischmann
Auszubildende zur Altenpflegerin
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Stift in
tern

Um dieser Frage auf den Grund
gehen zu können, bietet das Evan-
gelische Stift zu Wüsten seit ver-
gangenem Jahr vier Jahresprakti-
kumsplätze an.
Denn das Prakti-
kum im Stift er-
möglicht unglernt
und ohne Vor-
kenntnisse in den
Beruf der Alten-
pflegerin/ des Al-
tenpflegers rein-
zuschauen.
Das  Aufgaben-
gebiet der Jahres-
praktikanten ist
sehr abwechs-
lungsreich. Es
reicht über den
freundlichen Kon-
takt mit dem Be-
wohner, wie Ge-
spräche, Beschäf-
tigung, gemeinsa-
me Feste, Beglei-
tung bei Ausflü-
gen bis hin zur
s e l b s t s t ä n d i g
durchgeführten
Pflege. Es wird die
K ö r p e r p f l e g e
d u r c h g e f ü h r t ,
Hilfe beim Auf-
stehen und Zu-
bettgehen, beim
An- und Ausklei-
den sowie Unter-
stützung beim
Essen und Trinken
gegeben.
Die erste Prakti-
kantin war Jessica
Fuchs. In ihrem
„alten“ gelernten
Beruf war sie
nicht glücklich und deshalb neugie-
rig auf das Arbeiten im Stift zu
Wüsten. Im Nachhinein sagt sie:
„Der Umgang mit den Bewohnern
hat mir viel Freude gemacht und
das Kollegenteam war sehr nett

Altenpflege - ist das was für mich?
und hilfsbereit. Ich habe viel ge-
lernt und bin dadurch reifer gewor-
den. Zum Ende des Praktikums
durfte ich sogar fast wie eine Pfle-
gehelferin arbeiten.“ Im Anschluss

an ihr Praktikum hat sie die Ausbil-
dung zur examinierten Altenpfle-
gerin begonnen.
Dieser Weg führte auch bei ande-
ren Praktikanten zum Erfolg. So
wird nun aktuell, eine Praktikantin

(v. l.) Annette Penner, Sabine Friesen, Adina Dück und Angelika Rode
sind aktuell im Jahrespraktikum.
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Um unserem eigenen Qualitätsan-
spruch gerecht zu werden, haben
wir zum Ende des vergangenen
Jahres eine Umfrage bei unseren
Bewohnern der Wohnanlagen,
sowie unseren Kunden des ambu-
lanten Pflegedienstes und des
Essens auf Rädern durchgeführt.
Somit konnten wir den Qualitäts-
stand erfragen und Verbesserungs-
potentiale erkennen.

Altenwohnungen
Die Altenwoh-
nungen sind bei
den Bewohnern
durchgängig als
gut bis sehr gut
bewertet wor-
den. Als beson-
ders positiv wer-
den die Woh-
nungsgröße und
das Gefühl der
Geborgenheit und
Sicherheit bei Er-
halt der Selbst-
ständigkeit be-
wertet. Weiterhin
ist das Angebot
an Veranstaltun-
gen, sowie deren
Inhalt sehr be-
liebt. Zwei Drittel
aller Befragten
sind mit den Ver-
anstaltungen sehr zufrieden - eine
Verbesserung gegenüber der vor-
herigen Befragung. Die soziale Be-
treuung wird mit einer Durch-
schnittsnote von 1,76 ebenfalls als
gut bewertet. Außerdem mit „gut“
wurde das Verpflegungsangebot
befunden. Neben den verschiede-
nen Menüs zu unterschiedlichen
Tageszeiten wird insbesondere die
Freundlichkeit der Hauswirt-
schaftskräfte geschätzt. Ebenso
schneiden die Pflegekräfte durch-
gängig gut ab. Mit einer Weiter-
empfehlungsquote von über 90
Prozent und einer Gesamtnote von

weg gut bezeichnet werden darf. 

Ambulante Pflege
Auch unsere auswärtigen Kunden
können wir durch gute Leistung
überzeugen. Ebenfalls mit 1,62
wird daher die ambulante Pflege
von unseren Kunden bewertet. Ins-
besondere die Pünktlichkeit, Hilfs-
bereitschaft und Freundlichkeit
unserer Mitarbeiter überzeugt.

Dies drückt sich
auch in der be-
sonders hohen
Weiterempfeh-
lungsquote von
97 Prozent aus.

Essen auf Rädern
Beim Konzept
Essen auf Rädern
werden unsere
Mitarbeiter mit
Bestnoten von
100 Prozent in
den Punkten
Pünktlichkeit und
Hilfsbereitschaft
bewertet. Sowohl
Geschmack als
auch Auswahl des
gelieferten Mit-
tagessens werden
mit gut befun-
den. Dies mündet
schließlich in ei-

ner Gesamtnote von 1,96.

Insgesamt sind wir mit der Aus-
wertung sehr zufrieden. Unserem
Qualitätsanspruch sind wir jeder-
zeit gerecht geworden. Nichts-
destotrotz bedeutet dies für uns,
weiterzuarbeiten, um den Quali-
tätsanspruch auf diesem hohen
Level zu halten sowie stetig zu ver-
bessern – auch durch Bearbeitung
Ihrer Verbesserungsvorschläge!

Janina Makarowski
Auszubildende zur Kauffrau

im Gesundheitswesen

1,57 für das Konzept der Altenwoh-
nungen sind wir mit den Ergebnis-
sen sehr zufrieden.

Betreutes Wohnen
Für die Bewohner des Betreuten
Wohnens sind soziale Zugehörig-
keit und Gemeinschaft im Alter
wichtige Eckpfeiler, die sie hier im
Stift zu Wüsten als überdurch-
schnittlich gut ansehen. Die pflege-

rische Versorgung hat im Konzept
Betreutes Wohnen eine noch grö-
ßere Bedeutung. Mit einer Gesamt-
note von 1,58 wird diese als gut
bezeichnet. Mit den Punkten sozia-
le Betreuung, Veranstaltungen und
Verpflegungsangebot sind die Be-
wohner in diesem Konzept sehr zu-
frieden und attestieren uns die Ge-
samtnote gut. Neben den genann-
ten Kriterien ist außerdem die Ap-
partementreinigung besonders
wichtig. Auch hier schneiden wir
mit einer Note von 1,71 ab, wo-
durch das Konzept Betreutes Woh-
nen letztendlich mit 1,62 als durch-

Qualitätssicherung im Stift zu Wüsten
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Eine große Zahl der Be-
sucher nutzte die Gelegen-
heit, an den Führungen
durch die Altenwohnun-
gen, das Betreute Wohnen
und das Pflegeheim teilzu-
nehmen oder informierte
sich über die weiteren
Stiftsangebote wie zum
Beispiel das Essen auf
Rädern.

Ein abwechslungsreiches
Stiftungsfest fand seinen
Abschluss  in einem zeit-
genössischen Kontratanz,
den die Mitarbeiterinnen
des Sozialdienstes einstu-
diert hatten.

Man darf schon gespannt sein auf
das kommende Jahr, wenn das
Evangelische Stift zu Wüsten sein
130. Stiftungsfest feiert!

Claudia Schmidt
Sozialdienstleitung

Ja – warum eigentlich
nicht! Besucher des 129.
Stiftungsfestes konnten
feststellen, dass das Thema
durchaus Abwechslungs-
reiches zu bieten hatte.
Nicht nur wurde anschau-
lich über Mozarts Leben
und seine Familie infor-
miert, es gab auch klang-
lich einige seiner Werke zu
hören. Julio Arancibia von
der gleichnamigen Musik-
schule in Detmold ließ ge-
meinsam mit seiner Flö-
tistin Jagoda Sudujko
Mozart´sche Weisen erklin-
gen. Mitarbeiterinnen des
Sozialdienstes und Stifts-
seelsorgerin Cornelia Wentz
vermittelten einen Eindruck der
zeitgenössischen Mode und verteil-
ten Mozartkugeln an die Gäste. 

Vom Blumenstecker über die Ser-
vietten bis hin zur Fensterdekorati-
on – Mozart, wohin man nur
schaute. Die zahlreichen Kuchen-
spenden fanden in diesem stimmi-

Julio Arancibia ließ gemeinsam mit seiner Flötistin Jago-
da Sudujko Mozart´sche Weisen erklingen. Stiftsseelsor-
gerin Cornelia Wentz (3.v.l.) und die Sozialdienstmitar-
beiterinnen (v.l.) Dagmar Geck, Annette Schmidt,
Friederike Spennemann und Claudia Schmidt.

Sozialdienstmitarbeiterin Friederike
Spennemann alias Mozart bot Auf-
sichtsratsvorsitzendem Andreas Gro-
nemeier seine Schokokugeln an.

„Warum nicht mal Mozart?“
129. Stiftungsfest im Evangelischen Stift zu Wüsten

Zeitgenössischer Kontratanz - vor-
getragen von den Mitarbeiterin-
nen des Sozialdienstes.

gen Ambiente reißenden Absatz,
wer mochte, konnte noch das
Glücksrad drehen und Begriffe
rund um die Person des „Haupt-
darstellers“ erraten. Die christliche
Buchhandlung „Lesezeichen“ hatte
reichlich Material zum Schmökern
dabei und die kleinen Gäste konn-
ten sich von Margarita Steinbach,
die mit ihrem Mann im Stift den
Friseursalon betreibt, schminken
lassen.

Stiftsvorstand Christoph Fritsche
führte durch das Betreute Wohnen.

Stift aktiv



14

Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Freundinnen und Freunde des Evangelischen Stiftes zu Wüsten!

Nachdem in den vergangenen Ausgaben unseres Freundesbriefes die Spendensammlung für den
Erhalt der Stiftsseelsorge im Vordergrund stand, möchten wir Ihnen heute gern ein neues
Projekt vorstellen, das sich – passend zur Jahreszeit – die Verschönerung unseres Stifts-
parks zur Aufgabe gemacht hat. Bereits seit mehreren Jahren steht das Stift in engem
Kontakt zum ESTA-Bildungswerk, da unsere Auszubildenden in der Pflege dort unterrichtet
werden. Im Rahmen ihrer Ausbildung befassen sich die Altenpflegeschüler intensiv mit der
besonderen Zielgruppe von Menschen mit einer dementiellen Erkrankung und haben vieles über
die positiven Effekte der Gartentherapie für diese Menschen gelernt. So werden durch die the-
rapeutische Gartenarbeit die unterschiedlichen Sinne des Menschen - sehen, hören, riechen,
schmecken und fühlen - angesprochen. Durch die Freude am Gärtnern blüht die Seele auf, und
alte Erinnerungen werden wieder geweckt.

Die ESTA-Schüler haben es sich zur Aufgabe gemacht, den Garten, der über einen direkten
Zugang von unserem Beschützten Wohnbereich zu erreichen ist, neu zu gestalten. Aber auch
der Stiftspark soll eine Verschönerung durch eine neue Bepflanzung erfahren. So ist zum Bei-
spiel die Schaffung eines Hochbeetes und einer kleinen Rasenfläche im Beschützten Garten
geplant. Denkbar ist auch, im Stiftsgarten Geräusch- und Klangerlebnisse zu schaffen und
durch eine neue Bepflanzung mit farbenfrohen Sträuchern, Kräutern und Bäumen das Auge zu
erfreuen. Schüler und Stiftsmitarbeiter freuen sich schon sehr darauf, dem „Beschützten
Garten“ und dem übrigen Stiftspark neues Leben einzuhauchen und den Bewohnern ihren Auf-
enthalt im Freien so schön wie möglich zu gestalten. Besonders begeistert von diesem Projekt
ist auch unsere Stifts-Gärtnerin, die zur Zeit eine Fortbildung zur Gartentherapeutin absol-
viert und sich vorgenommen hat, unseren Bewohnern viel Freude an dem Umgang mit Pflanzen
zu bereiten. Um diese und andere Wünsche und Ideen zum Wohle unserer Bewohner umsetzen
zu können, bedarf es Ihrer Hilfe: Unterstützen Sie das „Projekt Gartengestaltung“ mit Ihrer
Spende! Auch ein kleiner Betrag kann dazu beitragen, wichtige Anschaffungen zur Verschöne-
rung unseres Stiftsparks zu ermöglichen. Im Namen der Bewohner, Schüler und Stiftsmit-
arbeiter sei Ihnen bereits im Voraus herzlich gedankt. 

Erstmalig haben wir es Ihnen mit diesem Freundesbrief ermöglicht, zwischen zwei Spenden-
zwecken zu wählen. Denn nach wie vor sammelt der Förderverein des Evangelischen Stiftes
zu Wüsten Spenden zum Erhalt unserer Stiftsseelsorge. Ziel ist es, einen Kapitalstock zu
errichten, der im Kern erhalten bleiben soll und aus dessen Zinserträgen unsere Stiftsseel-
sorge langfristig finanziert werden soll. Wenn Sie den Förderverein mit einer einmaligen oder
dauerhaften, regelmäßigen Spende unterstützen möchten und so einen wichtigen Beitrag zum
Erhalt der Stiftsseelsorge leisten möchten, haben Sie die Möglichkeit auf dem beiliegenden
Überweisungsträger den Spendenzweck „Seelsorge“ anzukreuzen. Für Rückfragen zum
Förderverein steht Ihnen die Vorsitzende Anja Tiemann gern zur Verfügung.
(Tel. 05222 / 397 – 4465).

Es grüßt Sie herzlich

Ihre
Christina Dolls
Kaufmännischer Vorstand
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Freundesbrief des
Evangelischen Stiftes zu Wüsten

Unsere „Stiftsflotte“ ist schnell an jedem Ort.

Evangelisches Stift zu Wüsten

Langenbergstraße 14

32108 Bad Salzuflen

Telefon: (05222) 397-0

Telefax: (05222) 397-9999

Email: info@stiftler.de

Homepage: www.stiftler.de

Wir kommen auch zu Ihnen!

� Wenn Ihr Arzt Ihnen häusliche Krankenpflege wie zum Beispiel Injektionen, Verbände, usw. verordnet hat.
� Wenn Sie pflegebedürftig sind und zum Beispiel Hilfe beim Waschen, An- und Auskleiden und Essen 

brauchen.
� Wenn Ihre Pflegeperson verhindert ist, krank wird oder Urlaub machen möchte.

Wir vermitteln Ihnen hauswirtschaftliche
Dienstleistungen, Fahrdienste und vieles mehr!

Alten- und Krankenpflege bei Ihnen zuhause.


